
Seit ca. 25 Jahren gibt es in Österreich keine
einheitliche Bildungspolitik mehr! Meist hat
man zwei Ministerien, eins für die Schule (und
Kunst), eins für die Universitäten (Wissenschaft
und Forschung), wobei sich hier schon die Fra-
ge stellen könnte, wo gehören die Kunstuni-
versitäten hin. Dann trennt man wieder die For-
schung von der Wissenschaft. Dann hat man
kurz wieder ein Ministerium für Schulen und
Universitäten. Dann gründet man Fachhochschu-
len, dann macht man aus Pädagogischen Aka-
demien Hochschulen und belässt beides als

gesteht ihnen aber die Vergabe von „universitä-

über die wohl ein anderes Ministerium zu ent-
scheiden hätte. Kurzum: Die Bildung ist zerris-
sen und die Teile werden hin und her ge-
schubst. Und: Man spart vorn und hinten: Die
Universitäten werden autonom, geteilt und um-
strukturiert – Geld für Strukturmaßnahmen be-
kommen sie jedoch keines. Ein nach dem Ge-
setz ausverhandelter Kollektivvertrag, der die

Mindestgehälter regeln sollte, wird – obwohl
mehrfach zugesagt – nicht finanziert – mit immer
anderen Ausreden. Die Politik fordert Welt-
klasse-Universitäten und mehr AkademikerIn-
nen, nur finanzieren will sie es nicht! Gleich-
zeitig geht man als Politiker großzügig mit
dem Geld der SteuerzahlerInnen um, wenn
es darum geht, jene zu stützen, die unser Geld
verantwortungsvoll verwalten hätten sollen –
und dafür Gagen kassier(t)en, von denen Herr
und Frau Normalverbraucher nur träumen kön-
nen – wenn es aber um die Bildung geht, die
den SteuerzahlerInnen (und der Wirtschaft) di-
rekt zu Gute kommt und finanziell wie wirt-
schaftlich nachhaltig positiv wirkt, dann muss
gespart werden. Offensichtlich bleibt nur ein
Schluss zu ziehen: Gebildete BürgerInnen sind
eine Gefahr fürs‘s Establishment! 
Konfuzius lehrte: „Lernen, ohne zu denken, ist

Christian Cenker
(Vorsitzender des ULV Dachverbandes)
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Die Politik und die Bildung oder
Was kann man PolitikerInnen noch glauben?

In einem „Ranking“ werden vergleichbare
Objekte nach dem Ausmaß der Erfüllung vorher
festgelegter, auf alle vergleichbaren Objekte
anwendbarer Kriterien gereiht. Das hilft bei der
Selbsteinschätzung der eigenen Lage, das kann
bei einer Wahlentscheidung für die Nutzung
einer bestimmten Einrichtung hilfreich sein, för-
dert das Prestige der weit vorne gereihten Ob-
jekte, wird aber auch zum Ansatzpunkt für die
Ursachenforschung von Rangverlusten.
Besonders beliebt sind Rankings für Universitä-
ten. Da die verwendeten Kriterien und Verfahren

auch zu unterschiedlichen Ergebnissen. Allerdings
muss man konzedieren, dass einige der heraus-
ragenden Universitäten fast bei jeder Form des

zuletzt daran, dass bestimmte Merkmalsausprä-
gungen als besonders aussagekräftig gelten –
wie zum Beispiel die Anzahl der Nobelpreisträger,
welche aus einer Universität hervorgegangen sind. 

Die Problematik von Rankings liegt aber darin,
dass der jeweils zur Anwendung gelangende
Katalog von Kriterien eine Objektivität zu ver-
mitteln scheint, die letztlich unter bestimmten
Voraussetzungen nur eine Schein-Objektivität
zu sein vermag. Das ist etwa dann der Fall, wenn
die Zielvorgaben einerseits und die verfügbaren
Ressourcen andererseits mit dem Kriterien-Ka-
talog letztlich nicht kompatibel sind. Das kann
deshalb passieren, weil z.B. die nationale Uni-
versitätspolitik ganz spezifische Ziele verfolgt,

erfasst sein müssen.

Ergebnis vor, das einer bestimmten Universität

schert, so wäre es voreilig den Schluss zu zie-
hen, dass die Universität etwas falsch mache:
Ihr ureigener Zielerreichungsgrad muss ja nicht
mit denjenigen Kriterien übereinstimmen, welche
bei dem Ranking zur Anwendung gelangen.

Ein Ranking für Rankings!
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“„Schulen“ beim zuständigen „Schulministerium ,

ren  Abschlüssen zu (Bakkalaureat und Master),“

“

der Rankings ganz unterschiedlich sind, führen sie

sRanking im Spitzenfeld landen. Aber das liegt nicht

welche vom Kriterienkatalog eines Ranking nichts

einen weniger prestigeträchtigen Rang be-

-Liegt unter solchen Umständen ein Ranking

eitel; denken, ohne zu lernen, ist gefährlich .



Der neuen Regierung ins Lastenheft: Die wichtigsten
Notwendigkeiten einer Universitätsreform
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Was man natürlich fragen kann – und muss  – ist, ob
es so etwas wie einen objektivierbaren, universellen
Katalog von Kriterien geben kann, welcher als „bench-
mark“ für jedwede Universitätspolitik in Frage käme.
Aber vielleicht ist es so, dass es eine Mehrzahl
von lokalen Optima in der Universitätspolitik gibt.
In diesem Fall werden universelle Rankings wenig
Sinn haben. Es wird vielmehr darauf ankommen,
die Forderung, dass nur Vergleichbares verglichen
werden dürfe, sehr eng zu verstehen. Die Folge
wäre ein Nebeneinander von Spezialrankings (die

es ja gibt). Das weltweite Staunen ebenso wie die
weltweite Häme nach Erscheinen eines universel-
len Rankings hätten ein Ende. 
Um unsinnige Verunglimpfungen zu vermeiden,
sollten erst einmal die Rankings problemadäquat
spezifiziert werden, dann kann der Wettstreit um
Ränge in fairer Weise weitergehen. 

Wolfgang Weigel
(Pressereferent)

wolfgang.weigel@univie.ac.at

Was wollen wir aus TIMMS 2007 lernen?
Die TIMMS 2007 Studie stellt Österreichs Volks-

ches Zeugnis aus, obwohl doch „so viel Geld in

Aus den mitgelieferten Daten über die Ausbildung
der LehrerInnen an der Primärstufe in den teilneh-
menden Ländern kann auch Folgendes abgelesen
werden: Alle Länder, die besonders gut abschnei-
den (also mit einem Score von 510 oder mehr), bil-
den einen sehr hohen Anteil ihrer LehrerInnen uni-
versitär aus.
Es gibt zwei Ausnahmen mit durchschnittlichen
Leistungen und ganz niedriger „universitärer Bil-
dungsrate der LehrerInnen“: Italien und Österreich,
und es gibt drei Ausnahmen mit hoher „universitä-
rer Bildungsrate der LehrerInnen“ und schlechten
Leistungen: Kolumbien, Kuwait und Qatar.

Leistungen Hand in Hand.

Legt uns diese Studie nicht nahe, dass wir weit mehr
erreichen könnten, wenn wir unsere Volksschul-
lehrerInnen auch universitär ausbilden? – PISA
legte das ja auch für die Unterstufe AHS bzw. Haupt-
schule (Neudeutsch: Sekundarstufe Eins) nahe!
Wäre das Geld nicht besser in die Bildungsstätten
und die Ausbildung der LehrerInnen investiert als
in die für das Bildungswesen zuständige teure, zu
umfangreiche und überbürokratisierte Verwaltung?
Wäre es nicht endlich an der Zeit – nach 25 Jahren

haltige Neuordnung des Bildungssytems nicht nur

universitär wäre?
Erich Neuwirth

erich.neuwirth@univie.ac.at
Christian Cenker

christian.cenker@univie.ac.at

• Der „Tenure Track“: Es muss möglich sein, an der
Universität eine planbare Karriere zu durchlaufen.
Diese erfolgt in mehreren Etappen mit zwischen-
zeitiger strenger Qualitätsprüfung. Sie betrifft kei-
neswegs automatisch alle wissenschaftlich Be-
diensteten und sie ist keineswegs die Wiederein-
führung der Pragmatisierung durch die Hintertür.
Die Universität muss für hoch qualifizierte Menschen
eine attraktive Berufslaufbahn bieten und sie muss
in der Lage sein, sich die Investitionen in junge
WissenschafterInnen zurückzuholen. 

• Das „Faculty“-Konzept mit einer einheitlichen Grup-
pe von UniversitätslehrerInnen, welche gegenwärti-
ge und präsumtive Langzeitbeschäftigte umfasst.

• Verankerung der Mitwirkungsrechte aller Universi-
tätsangehörigen, denn es gilt: 

Mitreden – Mitdenken – Mitbestimmen machen die
bessere Universität!
– durchaus unter zeitgemäßer Beachtung von Verantwort-
lichkeiten dafür, was  vorgeschlagen bzw. beschlossen wird.
• Die Restrukturierung des Senates durch Schaffung

von Paritäten, die der Beschäftigtenstruktur ent-
sprechen.

• Die Stärkung der Aufgaben des Senats.
• Die Wahl der Rektorin/des Rektors durch die Uni-

versitätsangehörigen, als klares Signal für deren Mo-
tivation und Zusammenhalt!

• Und das alles nach einer sorgfältigen Zwischen-
evaluierung der bisherigen Reform anstelle von affir-
mativen Beteuerungen, wie gut doch alles sei.

Das ULV-Präsidium
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-
schülerInnen ein durchschnittliches oder besten-

durchschnittlifalls gerade noch ein bisschen über

die Bildung“ investiert werde.

Tendenziell geht eine höhere universitäre Ausbi -l
dungsrate der LehrerInnen mit besseren TIMSS -

ohne einheitliche Bildungspolitik – über eine nach-

 auch endlich zu finan-nachzudenken, sondern diese
zieren, anstatt nur billige neue Etiketten an die alt-

kleben, und so  tun als ob alles hochschulig oder,
hergebrachten LehrerInnenausbildungsstätten zu

zu
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Aus der Praxis der Personalvertretung

The Lost Generation – 
Geht eine Generation des wissenschaftlichen Nachwuchses an
Medizinischen Universitäten verloren?

Es ist PolitikerInnen schwer vermittelbar, dass
das Fehlen des Kollektivvertrages oder anderer
Elemente für eine Karriereperspektive an Univer-
sitäten negative Folgen haben könnte. Politi-
kerInnen, deren Horizont in (immer kürzer werden-
den) Legislaturperioden verankert ist, könnten die
Auswirkungen der Zielformulierung bei der näch-
sten Wahl nicht verbuchen. Die Folgen unzurei-
chender Personalpolitik sind meist erst mit Zeit-
verzögerung feststellbar, weil die Evaluation nach-
hinkt und auch bei optimaler Personalpolitik in den
Evaluierungsperioden Änderungen innerhalb der
statistischen Streuung liegen, die erst eine länger
dauernde Periode oder eine generelle Mangel-
wirtschaft benötigen, um eine Veränderung statis-

Umso alarmierender ist die Tatsache, dass Fach-
arztstellen in vielen Bereichen der Medizinischen
Universitäten kaum mehr BewerberInnen finden.
Womit lässt sich dieser Befund nun erklären, wenn
gleichzeitig durch den Zusammenfall des Auslau-
fens der alten Studienordnung mit den ersten Ab-

tionellen Markt drängen. Zudem gibt es an den
Medizinischen Universitäten StudienabgängerInnen,
die in drittmittelfinanzierten Projektstellen (meist
niedriger als vom FWF dotiert) auf Ausbildungs-
stellen zur Fachärztin/ zum Facharzt warten.

Bestimmte Fächer mit hohem Marktwert wie z. B.

kaum Nachwuchs. Stellenbesetzungsverfahren
müssen oft mangels (geeigneter) BewerberInnen
neu ausgeschrieben werden. Das Auswahlverfah-
ren beschränkt sich auf sehr wenige Bewer-

derzeitigen Beschäftigungskonditionen manchmal
ausschließlich BewerberInnen aus den östlichen
Nachbarländern an. Dass Facharztstellen ausge-
schrieben werden müssen, ist die Folge des so-
genannten Übergangsdienstrechtes von 2001. Die
Planstellenbewirtschaftung und das BDG ermög-
lichten es bis dahin, dass qualifiziertes Personal
nach erfolgreicher Facharztausbildung in ein provi-
sorisches Dienstverhältnis und bei weiterer Qua-
lifikation in ein definitives Dienstverhältnis über-
geführt werden konnte. Aufgrund der sechsjähri-
gen Facharztausbildungsdauer in Verbindung mit
Unterbrechungen beispielsweise durch Forschungs-

und/oder „Kinder“karenz ist dieses beamtete Lauf-
bahnschema bis heute dilatiert wirksam. Manche
KollegenInnen haben sich in einem Kraftakt wis-
senschaftlicher Qualifikation mit einer Habilitation
während der Facharztausbildung im letzten Au-
genblick noch (gem §178 BDG) definitiv stellen
lassen können und damit „ins Beamtenleben
gerettet“.

In der Folge waren an den Kliniken deshalb auch
fast keine Facharztstellen (Säule 2) ausgeschrie-
ben worden. Deshalb trifft der Systembruch mit
der fehlenden Perspektive die Kollegenschaft hier
doppelt. Wenn dazu auch die Betriebsführung bis-
her noch keinen Stellenplan für die Organisa-
tionseinheiten vorsieht, wird Karriereplanung will-
kürlich und disponibel.

System durch Landesfacharztstellen partiell kom-
pensiert, die auch von erfolgreichen Wissenschaf-
terInnen wegen der Karrieresicherheit (faktisch
unkündbare unbefristete Verträge mit Biennal-

wird wegen der Möglichkeit der Kongressreisen
oder der Karenzierung für Forschungsaufenthalte
vom wissenschaftlichen Nachwuchs eine Universi-
tätsanstellung gegenüber einer Landesstelle be-
vorzugt.
Aber auch bei Ausbildungsstellen gibt es jetzt eine
deutlich geringere Nachfrage (durchschnittlich 6
BewerberInnen für Stellenausschreibungen für
wissenschaftliche MitarbeiterInnen in Ausbildung
zur Fachärztin/zum Facharzt an der Medizinischen
Universität Innsbruck; Stichtag 8.10.2008). Gene-
rell wurden derartige Rahmenbedingungen wie im
Universitäts-Abgeltegesetz („1375 Euro/Monat Aus-
bildungsärzte“) oft wegen des Zieles „Facharztdi-
plom“ in Kauf genommen. Außerdem kann eine Aus-
bildungsstelle nicht automatisch zur Dauer- und
Facharztstelle werden, weil sonst innerhalb eines
Jahrzehnts keine Stellen für die Studienabsolven-

Fachärzteausbildung nachkommen müssen. 

Waren in Besetzungsverfahren bislang 5–10 Be-

Auf die Konditionen angesprochen, finden sich

genützt, weil sie zwar ihre wissenschaftliche Vor-
bildung für die Bewerbungen kompetitiv einbrin-
gen mussten, aber sich dann in überbordender kli-
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solventent nnen des neuen Curriculums in diesen
Jahren mehr MedizinerInnen auf den postpromo-

I

Radiologie, Strahlentherapie, Pathologie  finden

schreibungsverfahren mit Stichtag 8.10.2008 er-

besetzenden Facharztstellen. In Wien sprechen die

berInnen. Die Auswertung aller laufenden Aus-

 im Mittel 2,53 Bewerbungen für die zugab

sprüngen) gern  genommen werden. Nur selten

An den Standorten Graz und Innsbruck wird das

an

 

-

dizinischen Universitäten auch ihrem Auftrag  zur Me
tenInnen mehr zur Verfügung stünden und weil die

werber nnen die Regel, finden sich nun auch fürI
Ausbildungsstellen oft nur 1–2 Bewerber nnen.I

auch erfolgreiche Stellenwerber nnen bisweilen aus-I

tisch signifikant nachweisen zu können. 
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nischer Tätigkeit nur in den seltensten Fällen in
der Regeldienstzeit weiterhin wissenschaftlich
betätigen können. Manchen reicht es – und aus
einer Forschungskarenz in den USA wird eine
bleibende Verabschiedung von der österreichi-
schen Universität.

Seit Elisabeth Gehrer wird zwar von Weltspitzen-
universitäten gesprochen, aber die Gehälter blei-
ben im internationalen Vergleich den Umständen
entsprechend bescheiden. Nachdem nämlich die
Möglichkeit zu individuellen Gehaltsverhandlun-
gen überwiegend nur in Berufungsverhandlun-
gen gegeben ist und eine generelle Überbezah-
lung aus den derzeitigen Globalbudgets nicht
finanzierbar ist, bleibt an der personalseitigen
Entwicklung nur die der Karriereperspektive über
ein Laufbahnmodell. Ein wesentliches Element
für eine Karriereplanung ist der Kündigungsver-
zicht bei positiver Evaluierung, was realistischer
Weise nur mittels Kollektivverträgen gewährlei-
stet werden kann. Wenn nicht wie an der Uni-
versität Graz die Möglichkeit der freien Betriebs-

vereinbarung für ein Laufbahnmodell in Vorweg-
nahme des Kollektivvertrages favorisiert wird,
bleiben nur Maßnahmen wie betrieblich unter-
stützte Kinderbetreuung und Betriebswohnun-
gen, um das Personal an die Universität zu bin-
den. Aber diese wenigen Sozialleistungen kön-
nen insbesondere Vertragsbefristungen und min-
deres Entgelt längst nicht kompensieren. Und
auch der Freizeitwert der österreichischen Uni-
versitätsstädte allein ist auf Dauer zu wenig! 

Aber natürlich könnte man auch wissenschaft-
lich kritisch bleiben und feststellen, dass für die
schlüssige Argumentation einer „lost generation“
der kausale Zusammenhang zwischen rückläufi-
gen Bewerbungen und dem fehlenden Karriere-
modell fehlt.

Martin Tiefenthaler
(Vorsitzender des Betriebsrats für das wissen-

schaftliche Universitätspersonal
Medizinische Universität Innsbruck)

martin.tiefenthaler@i-med.ac.at
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